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er Zeitung FIT 


Einſendungen mögen an bie Nedaktion der „Neiten Lodzer Zeitung“ mit dem Vermerk: Für die Loder Frauen -Seitung' gerichtet werden. 


Tout comme chez nous. 
Ein Beitrag zur Ehepſychologie. 
Von Doris Wittner. 


Ein guter Freund war ſo liebenswürdig, 
mir ein Paar ganz junger Zwergpapageien zum 
Geſchenk zu machen. Die Tierchen wurden vor 
meinen Augen aus der Mitte ihrer Gefährten 

und Geſpielen, deren das rieſige Vogelhaus viel⸗ 
leicht an die zweihundert beherbergte, gefangen 
und unter lebhaftem Sträuben in eines jener 


Mann hingegen unkerſetzt ſtämmig und von der 


Natur mit verſchiedenen Verdrießlichkeiten aus⸗ ſchaf 
geſtattet. Ein Bein war verkürzt, ſo daß er 


mit dem linken Fuß leicht nachſchleppte, ein Flü⸗ 
gel ſchien irgend eine Verletzung erhalten zu 


haben, ſo daß er tief und ungelenkig hernieder⸗ 


hing; auf dem Kopfe machte ſich eine leichte 


Tonſur unliebſam bemerkbar, und zu guterletzt 


zeigte auch der kräftig entwickelte Schnabel noch 
eine mißfällige Anomalie, indem ein ſchiefge⸗ 


wachſener, quer hervorſtehender Unterkiefer ihn 


verunſtaltete. Dieſen Gebrechen entſprechend, die 


Miniaturbauer verfrachtet, die für den Transport | dem ganzen kleinen Körper etwas Schwerfälliges, 


exotiſcher Vögel vorbeſtimmt find. Der 
Spender des lebenden Angebindes 
ſchärfte mir ein, Rückſicht auf die noch 
ſehr zarte Jugend der kleinen Geſchöpfe, 
die erſt vor kurzem in der Gefſangen⸗ 
ſchaft geboren wurden, zu nehmen und 
ihnen beſonders in den erſten Stadien 
der Kindheit viel Pflege angedeihen zu 
laſſen. Auf die Frage, ob auch der 
Zufall unter der großen Vogelſchar hatte 
ein Mäunchen und ein Weibchen auf⸗ 
greifen laſſen und ſomit das Problem 
des Familienlebens von vorn herein 


t 


ings 


rüberwindlichen beser 8 
iS. a8 ae 


1 Von Otto Haenbler. 


Was ift füher wobl, als im Gras zu liegen, 5 
I wenn die Senfe ſirrt, und, berauſcht vom Kuß; 
der Sonne, weit hinaus über goldner Ahren 


Woge zu blinzeln. De 


Aus der blauen Luft, die das Auge blendet, 
tropft der Lerche Lied, wie das Singen ſel ger 
Engel, die, entrückt von der Welt. in 


5 Um des Träumers Haupt in den grünen River > 55 


taumelt, liebetoll, ein Zitronenfalter 


feinem Weibchen nach, das entflattert — gelbe 


jo iſt kurz nach Menſcheuglück, wie ein Traum. war ein Märtgrer nd vkellich einn 
doch drum nicht minder Wirklichkeit als die 


ganze Flucht der Träne das Leben! 


alls dem Audaſtheſt bes „Ch 


Licht ds 


ſchaft — und in dieſem Falle Schr eeckensherr · 
aft — bewahrheitete ſich und be währte ſich 
ſelbſt unter den Liliputverhältniſſen dieſer Ehe. 
Und es war ergötzlich, zu beobachten, wie das 
Weib überall Weib bleibt, gleich viel, welcher 
Rangſtufe ini Haushalt der Natur es angehört. 
Dieſe kleine gräue Papageienfrau nahm es in 
allen femininen Charaktereigenſchaften mit jeder 
menſchlichen Eva auf. Sie war durchaus, was 
der Sven dee als „tout ce qu'il y a de plus 
femme“ bezeichnet. Käßzchenhaft gefchmeidig 
umſchmeichelte fie den unwirſchen Gatten, kraute, 
küßte, ſchnäbelte ihn, nur wenn der ungeſchickte 
Patron ihren werbenden Zärtlichkeiten 
gar zu wenig Entgegenkommen bewies, 
verlor ſie die Geduld und machte kur⸗ 
zen Prozeß, indem ſie ihn mit einem 
jäh geführten, zielbewußten Stoß ihres 
Schnabels von der Stange warf. Wo 
immer der ſchonungsbedürftige Chole⸗ 
riker fein müdes Häuptlein beitete, 


verdrängt. Es gab keinen Platz, den 
er mit Behagen einnehmen durfte, ohne 
aus eben dieſem Behagen durch die un ⸗ 
brrechenbare Laune feiner Genoſſin auf⸗ 
geſcheucht zu werden. Der Vorrang 
am Futter-, Waſſer⸗ und Badetrog 
wurde von ihr ufurpiert, und in den 
J häufigen Fehden ihrer Krummſchnäbel 
ung kot feiner stärkeren Kräfte imme: 


und — hinterliſtiger in Angriff und 
Verkeidigung war als der täppiſche aber 
ehrliche Kamerad. Ihre Rückſichisloſig⸗ 


ihr Egoisnms, der ſich jedoch biswei-⸗ 


lichkeik verbarg. Sie konnte ihn eben 
noch umgirren und 1 n um ihn 
arauf mit ihren kleinen Fuß 


eten uud ihn erbarmungsle 


* 


Peinigerin nicht erwehren. Gewiß, er 


treue, geduldige, hingebzungsvolle Seele. 
Und ſie eine kleine Kanaille. Fine 


Sl 


2 ind fie liebte ihn nahe der mollte 


ward er von der unraſtigen Gemahlin 


| den Sieg davon, weil fie gewandter . 


keit kannte keine Grenzen, ebenſo wenig i 


|: len unter der Maske irſigeriſcher Freund ⸗ 5 


rupfen. Und doch kounte man ſich, bei! 
des Mennes mürriſchem und gleichzeitig 

ſchwächlichem Weſen, einer geßwiſſen 

Sympathie für feine temperamelvolle 


teur ihres Geſchlechtes. Doch wer m 
nnerte ſich nicht des alten Spruche: 
Sie war liebenswürdig und er liebte 
e. Er aber war nichk kiebenswürdig 


Selle 2. Brelage zur Neuen Lodzer Zeitung Aodzer Frauen-Zeitung. 


e Ben ** ; 1% Sie haben ächlich ; : iſt aber Haushaltungs⸗ 
vermeinte, der Anmut des Frauchens den Answeg bindung mit Parochien. Sie haben hauptſächlich! Die Frauen Das if a 98 
ines dreieckigen Verhältnisses ſchuldig zu er den Zweck, die Arbeiterinnen von 14 bis 20 geld, das iſt nicht unſer a 11 nicht 

An der großzügigen Freiheit des ehemaligen Jahren den Gefahren des Straßen lebens der auf dem Standpunkt Een 0 5 ehen, die ſich 

= Rogelhaufes hätte fie es an der Seite des gräm⸗ Großſtadt zu eutreißen, indem ihnen ein behag- ihr „Körbergeld macht 5 arbeiten auf uuſre 

chen Gatten freiwillig gewiß nicht ausgehalten. licher Aufenthalt in den Abendſtunden geboten, Art genau jo gut und fo ernsthaft als der Mann 
So glaubte ich mich moralisch () verpflichtet, ihrer ihre intellektuellen Fähigkeiten geweckt werden, in vielen Fällen noch mühſeliger als er, weil 
reeizvollen Jugend die Stütze eines Liebhabers ihr moraliſches Empfinden geſtützt wird. Kurſe unſre Arbeit nicht durch beſtimmte Stunden zeit⸗ 

3 1 verſagen zu dürfen. Und ich war ſchon über engliſche an, a ce Di re 515 e 

im Vegriff, ihr den galanten Freund ſelbſt zuzu⸗ abgehalten, Führungen durch das Britiſche Mus c te g ſet, a geringen 
führen. a ‘ s N 2 fm, die elle 25 andere Gemälde⸗ Teil ſeiner Einnahme als Taſchengeld bean⸗ 

Mer ich habe es doch nicht getan. Die Tu⸗ ſammlungen und Muſeen veranſtaltet. Tanz ſpruche n.. 5 

gend ſiegte. An der ſakramenfalen Heiligkeit und Muſik erhalten ebenfalls ihr Plätzchen. Cs So und ähnlich ging es durch längere Zeit 

felbſt einer Vogelehe ſoll man nicht rühren. Und gibt Arbeiterinnenklubs für Fabriksmädchen, für hin und her. Frauen, die im beſten Einver⸗ 95 

außerdem baue ich auf die Macht der Gewohn⸗ Hoteldienſtmädchen, für Schneiderinnen, für Blu⸗ nehmen mit einem guten Manne leben, lächelten 

heit. Konzeſſionen gehören zu einer echten rech- menmacherinnen, aber auch ſolche für die ver⸗ natürlich über dieſe Forderungen, die ſie nicht 

ten Ehe. Und ich beobachte mein grünes Vo- ſchiedenartigſten Arbeiterinnen zuſammen. Vier begriffen. Sie kauften ſich ohne weiteres, weſſen . 

gelpärchen nunmehr mit doppelter Aufmerkſam⸗ Jahre ſpäter, als der erſte Arbeiterinneuklub, | fie bedurften, es ging ihnen, ſofern ihre Wünſche 

eit, um zu erforſchen und zu erfahren, welcher wurde erſt der erſte Klub gegründet, an dem ſich nur halbwegs im Rahmen des Erreichbaren 

Urk das Kompromiß fein wird, das die unglei⸗ rauen der beſſer ſitnierten Klaſſen teilnahmen, bewegten, nichts ab. Wozu dieſe Neuerungen? 

chen Gatten mit einander ſchließen. Der ret⸗ der Albemarle Club. Die Arbeiterinnenklubs Im Gegenteil, fie kounten dabei nur verlieren, 

tende Dritte aber bleibt die äußerſte Zuflucht, find demnach in England die Vorläuferinnen der weil ſie jetzt zweifellos, gleichſam umoffiziell, das 
ich dem Schickſal meiner Schützlinge vor⸗ andern, ſeither jo zahlreichen Frauenklubs. Dreifache von dem für die eigene Perſon ver 
alte. er en — ——— wendeten, das man ihnen offiziell zugeſtehen 

i . i wüde, ergo f N 
Bei jenen Frauen hingegen, für deren eigene 

Bedürfniſſe zum Schluſſe nichts übrig bleibt, 

weil ſie immer zuerſt an die Schutzbefohlenen 

und zuletzt an ſich denken, bei dieſen Frauen — 
und das iſt erfreulicherweiſe die überwiegende 

Mehrzahl — erweckte der neue Vorſchlag viel 

Nachdenklichkeit, während er bei den Gattinnen, 

denen es nicht beſchieden iſt, im guten Einver⸗ 

ſtändniſſe mit ihren Männern zu fein, wie ein: 

Hoffnung auf Erlöſung aufgenommen wurde.“ 

Ja, wir wollen Taſchengeld, wir bitten nu 

deſſen Zuficherung, denn es iſt beſchämend für 

uns, wenn wir uns jedes Paar Handſchuhe, 

N le: jehe a ba wir fl lune 0 Eee 

ew⸗ Vork, 2 Cor „ Pennſyl⸗ , ee ae Mei wir für unfee Geſundheit un 
und Magere ee r e er „% 5 förmlich erbetteln müſſen. Wir bier 

n und Maſſachnſetts, ian AL, me I 1 I dabei unſre Würde ein, oder wir werden «tr 

. Aufſtellung ſchwindelhafter Haushaltungsbutger 

gedrängt, alſo auf Wege gewieſen, die einer os 

dentlichen Frau widerſtreben. All dieſes Ver 
letzende und Beleidigende würde von uns ger 


Arbeiterinnenklubs. 
Sehr intereſſaut ſind die Arbeiterinnenklubs 
n Amerika und England. Der erſte wurde vor 
dreißig Jahren von Mrs. Eliſa Sproat Turner 
und Miß Grace H. Vogde begründet. Der Zweck 


—— en —— —mrn„kᷣ—ñ—mHZ 


—— 


5 ne peter oſegger, 5 8 
der berühmte öſterrelchiſche Volksdichter. 
Zu feinen 70. Geburtstage am 31. Juli. 


* on 
ſiſchen A gewöhnlich zu augeſtrengt dazu 
ſind, doch gibt es auch einige Klubs, die Arbei⸗ 
a Mibeineh 70 %% 
euigen Klubs, wo keine Arbeiterinnen zum Die | Ig nne Ne 
torium gehören, wird nichts ohne Zuſtimmung | Das Caſchengeld d er 
rbeilerinnen ſelbſt, der Mitglieder, getan.“ Vor einiger Zeit hat die Bra 


zahl von Ar 


r Meinung nach idea gehoben. 
„ jeiner Gattin anz ohne Sentimentalität 


mer im Gegenſatz zur Anſicht der Männer, 
die ſich gegen dieſe Neuerung ausſprachen. Eine 
Einigung der Auffaſſung wurde, wie voraus zu⸗ 
ſeghen, nicht erzielt. Seither aber taucht der ein⸗ 
mal aufgeworfene Vorſchlag immer wieder an 
5 irgendeiner Stelle auf. Es ſcheint, daß er ſich 
nicht allein de \ in der Frage der modernen Haushaltung zu einer 
auch für die t Problem formen will. | 
er meinten: wozu brauchen unſre 
i klubs 5 de, Frauen ei ld? Sie haben die Wirt 
„Handarbeits- tur, Sprach-, ſchaftskaſſe in d können dar ch 
ie Schreibmaſchinen⸗ t perſö . 1 8 
andere Kurſe abgehalten. An den gef 
ſt rleſungen ſtatt, Spiel 


als der Verweſerin und Ere 


in Kraft getreten ſein. Dort 


Leben und ihre geſamten Kräfte der Hausarbeit 
widmen. Auch die Hausfrau hat einen Beruf, 
einen oftmals ſehr ſchwierigen Beruf ſogar — 
auch die Hausfrau tft daher eine Berufsfrau 
und hat Anſpruch auf eigenen Verdienſt. Man 


muß die Frauen aus den unteren Volksſchichten a 
ſondern ſie einfach menſchlich im Sinne der | 


oder ſelbſt jene des Kleibürgertums nur beobach⸗ 
ten, wie ſie ſich vom früheſten Morgen bis in 
die ſpäte Nacht hinein rackern, wie 
in der Kinderſtube und bei der Nähmaſchine 
ſchuften, wie fie oftmals bei krauken Kindern 
auch die Nächte opfern müſſen, unter der Laſt 
ihrer mütterlichen und anderen Pflichten nur 
allzuoft vorzeitig alternd oder von Leiden be⸗ 
fallen, und man muß ſich dagegen vor Augen 
halten, daß fie, ſolange ſie im gemeinſamen 
aushalt mit dem Maune leben, keinerlei An⸗ 
ſpruch auf deſſen Einkünfte haben, ſelbſt dann 
nicht, wenn ſie in ſeinem Geſchäft tätig ſind, 
wenn fie mitverbienen helfen. 
Punkt wurde kürzlich hier als Beleg viel wei⸗ 


tergehehender weiblicher Forderungen berührt, er 
fällt aber auch bei dem nnendlich beſcheideneren 


engeren Anſpruch der Frau auf das Zugeſtänd⸗ 
nis eines Taſchengeldes — oder wie ſonſt man 
es nehmen will — ſchwer 5 ö 

in die Wagſchale. 

Die Feminiſtinnen haben _ Gi 
dieſes Problem in feinem 
Ausbau „Bewertung der 
Hausfrauenarbeit“ genannt. 
Ihre Forderungen gehen 
äber das Taſchengeld ſelbſt? 
verſtändlich hinaus, denn 
zie ſtreben an, daß der Frau, 


halterin des Gutes, das 
der Mann erwirbt, ein be⸗ 
timmter Prozentſatz von 
deſſen Einkünften rechtlich 
zugeſtanden werde. In der 
Schweiz dürfte dieſer Mo⸗ 
dus ſchon ſeit einiger Zeit 


wird der Hausfrau von 
Rechts wegen ein Zugeſtänd⸗ 
nis am Einkommen des 


Leichtſi 


ſie am Herd, 


Gerade dieſer 


Mit der Tagung der deutſchen Bienenwirte in Berlin iſt eine Ausfte 
ortſchritte der Bienenzucht lebendig veranſchaulicht. 


iſt, zu beherzig 


5 Deilnge zur Neuen Lodzer Zeitung. 


nur in Fällen der materiellen Verkürzung der 


Frau von ſeiten des Gatten würde ein wenig 
Abhilfe geſchaffen werden. Man muß ſich nur 
daran gewöhnen, dieſe Dinge nicht vom „frau⸗ 
enrechtleriſchen“ Standpunkt zu betrachten — 
wenn man den Klang dieſes Wortes nicht liebt 


Kulturepoche anzufaſſen, in der wir leben. 
Das Feilſchen und Kämpfen um Vorteile hat 
freilich immer einen unangenehmen Beigeſchmack, 
ſelbſt dann, wenn es um Berechtigtes geht. Das 
macht das Weſen der „Frauenrechlerinnen“ oft⸗ 
mals ſchärfer und kantiger, als es von Natur aus 
iſt — das darf man bei dieſen Dingen nicht 
vergeſſen. Der Wert des beſcheidenſten Taſchen⸗ 
geldes ſteigt zu gewaltiger Höhe, wenn man da⸗ 
durch friedlichere Ehen und glücklichere Frauen 
ſchaffen kann. Und das könnte man augen⸗ 


ſcheinlich. | 
Mas deheigzis einer Shönpell, 


Madame Lina Cavalieri, die berühmte Sän⸗ 
gerin, die zugleich auch als ſchönſte Frau der 
Welt galt, gab als Urſache ihrer ewigen Jugend 


Originelle Bienentörbe. 


ch den Mund u geſtatten. ö 


folgende Rege 


e Fra 
en: 


Wenn dein Spiegel dir verät, 5 


=) 


nicht gut ausſiehſt — ruhe dich aus. 5 
2) Um deine Haare ſchön und voll zu er⸗ 


| halten, waſche fie 


ſorgfältig und regelmäßig jede 
Woche einml e 
3) Wünſcheſt Du dein Mund jung zu er⸗ 


halten, fo maſſiere täglich die feinen Linien, die 


Aerger und Sorgen dort eingraben wollen mit 
in die Richtung der Naſe 


dir ſtets ein jugendliches Aus ⸗ 5 


dem kleinen Finger 
zum Mund. 
4) Bewahre 
ſehen, indem du 
fein erhältſt. 
5) Auch 


Umriſſe des Geſichtes zart und 


vermeiden, wende heiße 


in 


7) Die 8 | 
indruck d eit hervorrufen, ver⸗ 
Augenlider und Hau 
Waſſer badet, d 
es irge i 


kung verbunden, die Weſen und 
Einer originellen Idee iſt das ulkige „Bauern 
paar“ entſproſſen, das ein Imker als Bienenſtücke eingerichtet hat. Die bre thüftige Dame und ihr 

nicht minder umfangreicher „Gatte“ 9 ea fo freundlich, den Bienen den 8 


5 mebanerin. Ob auch dieſe der neueren Zeit wei : . 


| die Naſe muß durch häufiges kunſt 
gerechtes Maſſiereu eine ſchöne Form bewahren. 
„ c) Um das Zeichen frühen Alters, eine rüöt⸗ 
liche Naſe möglichſt zn 
Kommpreſſen an. . 
inie en, die oft den 


„Lodzer Frauen⸗Dertung 


9) Um das mit Recht gefürchtete Doppekkin 
zu vermeiden, ſchlafe mit dem dem Kopf ſo nie⸗ 
drig gebettet wie möglich. „ 
10) Ein warmes, um nicht zu ſagen heißes 
| Geſichtbad erfriſcht das welke, faltige Geſicht 
und läßt es jünger und friſcher erſcheinen. 
„Das Hautſchönheitsmittel“, jo ſchloß Ma⸗ 
dame Cavalieri ihren Vortrag, iſt Ruhe und 
abermals Ruhe! Sie erſetzte, am beſten alle Mit⸗ 
telchen! Sie iſt in Wahrheit das magiſche Zau⸗ 
bermittel, das alle anderen verdrängt! 


Vermiſchtes. 


Die jüdische Frau in der Gemeinde. 
Auf dem Berliner Frauenkongreß erweckte die 
ſympathiſche Geſtalt von Frl. Bertha Pappen ⸗ 

heim, Frankfurt a. M. viel Intereſſe. Sie ſprach 
über die Stellung der jüdiſchen Frau innerhalb 
ihrer Glaubensgemeinſchaft, ohe irgend welche 
Wünſche und Forderungen zu erheben, wie das 
von evangeliſcher Seite geſchah. Jedoch, ohne 
| daß die jüdiſchen Frauen in der Oeffentlichkeit 
mit Forderungen hervorgetreten find, ſcheint ii) 
ein Wandel auch in den 
Anſchauungen des offiziellen 
Judentums zu vollziehen. 
Frauen arbeiten in verſchie⸗ 
denen Kommiſſionen der 
Jüdiſchen Gemeinde in Ver⸗ 
lin und an anderen Orten, 
und jetzt wird berichtet, daß 
man in der deutſchen Reichs⸗ 
hauptſtadt damit umgeht, 
eines der charakteriſtiſchſten 
Kennzeichen des jüdiſchen 
Gottesdienſtes — die Trau⸗ 
ung in den Synagogen auf⸗ 
zuheben. Sicherlich 
es an Widerſpruch ſeitens 
der Orthodoxen nicht fehlen. 

Wer ſiegen wird, iſt noch 

nicht abzuſehen, daß jedoch 
die Frage überhaupt zur 
Diskuſſion Steht, iſt ein 
Zeichen dafiie, daß überall 
die alten Vorurteile gegen 


bezüglich der Frauen 


von dem Platze der Män⸗ 


trennten Sitzplätze der Frauen 
in den Synagogen, ſind 
orientaliſche Sitte, genau 


utritt zu ihren Waben 
| wie der Schleier der Moha⸗ 


ird? E cheden 
dieſe Sitte nicht eingehalten werden. 
Die nene Zeit für die Frauen ſcheint überall mm. 
zübrech enn 8 


das Milk. 
während ſie an 
5 A 1 gehen. 


wird 


die Abſonderung der Frauen 
zu ſchwinden beginnen. Die, 


ner durch eine Etage ge⸗ 1 


den der beiden Länder ſind fo ziemlich die glei⸗ 


dim zugelaſſen wurden, während die franzöſiſchen 


Sette 4. 


ER Frauen ſtudium in Deutſchland und 
Frankreich. „Das franzöſiſche Unterrichtsmini⸗ 
fterium hat ſoeben eine intereſſante Statiftif 
über die Zahl der Studentinnen an frauzöſichen 
Univerſitäten veröffentlicht. Danach waren im 
legten Semeſter 4056 Frauen immatrikuliert; 
dieſe Zahl ſtellt etwa 10 Prozent der ganzen 
Studentenſchaft dar. 
„Internationale Revue“ einen Überblick über die 
Anzahl der Studentinnen in Deutſchland. Auch 
hier ſchreitet das Frauenſtudium verhältnismäßig 
ſchuell fort. So waren im Jahre 1912 bereits 
2895 Frauen immatrikuliert, alſo etwa 5 Pro⸗ 
‚zent der geſamten Stndentenſchaft an verſchie⸗ 
denen Univerſitäten. 
Die Studienfächer der weiblichen Studieren⸗ 


chen. Im Vordergrund ſtehen die Studienzweige, 
die zum höheren Lehrberufe führen, mehr als 


Zu gleicher Zeit gibt die | 


Beilage zur Neuen Lodzer Zeitung. 
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trone und ein Löffel Weizenmehl wird mit einem 


quirlt und auf dem Feuer eine glatte Kreme ab⸗ 
erührt. Ehe die Kreme auſſtößt, wird fie vom 
euer genommen und der ſteife Schnee von drei 


ſervieren. N . 
Tauben zu dämpfen. 

ausgenommene Tauben tut man in eine Kaſſerolle, 

in welcher man einen Maggiwürfel in kochen dem 


Zwiebeln, etwas rohen in Würfel geſchnittenen 
Schinken, etwas Salz, Pfeffer, 2 Löffel Butter, 
ein Stückchen weiches Kalbfleifch und läßt alles, 
gut zugedeckt, ein halbe Stunde ſchmoren. Dann 


die Hälfte der deutſchen und ſranzöſtſcken Frauen 
gehören dieſen Fakultäten an. Dann folgt das 
Studium der Medizin, ihm ſchließen ſich die all⸗ 


gemeinen Naturwiſſenſcheften an. Inra ſtudie⸗ 
ken unr wenige Franen, trotzdem der Rechtsan⸗ 


waltsberuf den Franzöſinnen offen ſteht. Wäh⸗ 
reud der Berliner Univerſität nur ein Drittel 
der weiblichen Sindierenden angehören, und die 
übrigen ſich auf Bonn, München, Heidelberg 
verteilen, bildet für die ſranzöſiſchen Studentin⸗ 
nen Paris der Hauptanzizhungspunkt, ihm fol⸗ 
gen die Univerſitäten Grenoble, Luan, Lille, 
Bordeaux, Tonloufe, Montpellier, Algier. Zu 
berückſichtigen bei dieſem Vergleich iſt übrigens 
noch die Tatſache, das die Frauen in Deutſch⸗ 
land erſt im Jahre 1908 zum Uuiverſitätsſtu⸗ 


Frauen dieſes Privilegium ſchon Jahre vorher 
UJUUJ))))) e 

Für Küche und Haus. 
Kirſchen in Jucker. Die graßen ſauren 
Kirſchen gelten als die beiten zum Einmachen. 
Auf jedes Pfund ausgeſteinter Kirchen rechnet 
man ein Pfund Zucker; bei größeren Quanti⸗ 


töten etwrs weniger. Vorerſt wird der Zuckern 
geklärt, man ſetzt ihn mit ein wenig Waſſer (auf a i 
Erhaltung der Geſundheft und Arbeitskraft gut 


1 Pfd. Zucker etwa ½ Glas Waſſer) in einem 5 
Meſſingkeſſel anf und läßt ihn unter ſorfältigem 
Abſchäumen ſo lange lochen, bis er in breiten 
Tropfen vom Löffel fällt. Daun ſchüttet mau 
die Kirſchen hinein, läßt fie 5 Minuten Tod il 
hättet ſie in enten Kopf und bedeckt fie mit 


t man den Saft 
wieder dazu und 


ſind die Tauben gar. Sie werden auf eine er⸗ 
wärmte Schüfſel gelegt, die Sauce mit einem zwei⸗ 
ten halben Glas Brühe, aus einem Maggiwür⸗ 
fel hergeſtellt, losgekocht, mit einem Teelöffel 
Kartoffelmehl gebunden, über das Fleiſch ge⸗ 
offen. 
5 Kalte ſüße Speiſe. Man kocht ein Quart 
Milch mit Zitronenſchale und Zucker nach Ge⸗ 


ſchmack auf, läßt die Flüſſigkeit etwas verkühlen 


und miſcht dann 2 Lot aufgelöſte Gelatine, halb⸗ 
rot, halb weiß und 3 Glas Weißwein darunter. 
Mit einem Holzlöffel miſcht man die Maſſe, bis 
ſie kalt geworden iſt, dann füllt mau ſie in eine 
Glasſchale und ſtellt ſie auf Eis. 


Praktiſche Winke. 

Sollen die Kinder die Schulbücher 
im Arm tragen? Die Kinder ſollten die 
Bücher auf dem Rücken tragen, weil im jugend⸗ 
lichen Alter die Knochen fo weich und biegſam 
ſind, daß fie ſich krümmen, wenn die an einer 
Seite unter dem Arm tragen werden, Bei Hand⸗ 
taſchen muß dorauf geachtet werden, das die 
Mappe abwechſelnd rechts und links getragen 


wird. 
ſteht man den Wert der Sommerreiſe für die 
zu bewerten, hier ge 


auf Urlaub. Duzu kraucht mau 
jede Mutter und Huusſrar 4 
Tochter wi 


hen Minifter und 


Arbei 
aker Eh, 


ter 
Und 


und < 


Jedes Fami 
haben, da 


' Füße vier Eßlöffel | 
Biteonenceöme, Ungeführ vier Eßlöffel ab. Das Möteodten danch muß vorfihg g. 


v 6 te abgerieb Schale einer Zi⸗ 0 . 
ag a n e e ch ch 5 ſchehen, damit die Haut nicht gerieben wird. 


Drittelliter Milch und 6 Eidottern tüchtig ver⸗ | 


5 


Gut gereinigte, 


| 


| Zeit alt zu werden. 


ı 
5 


binpft, 


| | kaufen am hiligsten und besten ein 5. 


„Lodzer Frauen⸗ Zeitung. 
einem in lauwarmes Woſſer getauchten Schwamm 


Ein Bleichmittel für den braun gebrann⸗ 


ten oder durch dunkle hohe Kragen geſtreiften 


Hals find Karfoffelſcheiben, die, roh und bie 
geſchnitten, in heißes Waſſer gelegt werden. Man 


Eiweiß, ſowie der Saft der Zitrone vorſichtig reibt damit den Hals dd. 


unter die heiße Kreme gemifcht, die in eine Glas⸗ 
ſchale gefüllt wird. Erkaltet mit Fruchtſauce zu 


Wer Grasſamen im Garten geſät hat 
und nicht will, das die Spatzen daran gehen, 
bedecke den Raſen kurze Zeit mit Zeitungspapier 
das mit Kieſelſteinen leicht beſchwert wird. g 

Kartoffelſchalen gegen Warzen. Mor⸗ 
gens und abends werden die Warzen mit der 


Waſſer aufgelöſt hat. Dazu gibt man 2 kleine Innerſeite friſcher Kartoffel ſchalen beſtrichen. 


Der kleine Philoſoph. | 

Aus einem denrnächſt erſcheinenden Sommelwerk 
feien folgende Aphorismen mitgeteilt: N N 
Früher war Altwerden ein Unglück für die 
Frauen, jetzt iſt es eine — kosmetiſche Angele⸗ 
genheit. b 
Zum erſten Rendezvous laufen die Männer. 
zum zweiten ſpazieren und zum dritten ſchlei⸗ 


chen fie. | 
An zu kleiner Mit gift ift ſchon manche Liebe 
geſtorben. = 


„Ich kann ohne Sie nicht leben, fagt der 
Mann. Und es gibt für jeden Mann zehn Frauen, 
ohne die er nicht leben kann. 7 N 
„Du biſt der einzig Richtige, ſagt die Frau 
Und es gibt für jede Frau ein paar einzig Richtige. 
Es iſt leichter für die Frau, beſſere Hälfte 
zu fein, als gute. i N 
Früher nannte man es bei den Frauen „Fehl⸗ 
tritt“, jetzt heißt es „Individualität“. un 
Die Frauen wollen, daß man ſie anſchaut, 
aber nicht durchſchaut. „ 
en einer ſchönen Frau iſt jeder Weg der 
rechte. 1 e N 4 
Wo die Macht der Frauen zu Ende ift, be | 


ginnt ihre Ohnmacht. 


Viele Frauen ziehen jede Tracht der — Ein | 
kracht vor. ö 1 5 


Merkwürdig, der Strauß bildet ſich auf feine: | 


Familien⸗Reifekaſſen. In Amerika ver- Federn nicht io viel ein wie die Frau, die ſie | 


Eine kluge Frau verſteht es, zur richtigen 


au- ſoll das Glück beim Schopfe faſſen — 
es wenn es ein Mädchenzopf iſt. 


f : „ f , St Mich 4 
Küchenzettel für die Wocſe. 
Sonntag: Tomatenſuppe, Zrazy à 1a Nelfon, 
Steinpilze, Birnenkompott. 
Montag: Kohlſuppe, Königsberger Klops, 
Kartoffeln, Salat, Kirſchtompokt 
Dienstag: Bouillon mit Reis, H 
N Gurkenfalat, Windbeutel 


Rindfleiſch mi 


Schlagjahne 
Mittwoch: Zitronenſuppe, 
Pilzſauee, Arme Ritler. 0 
terstag: Graupenſuppe, Gänſebrai 
Weißkohl, Rote Grütze aus Himbeeren mit 
„ Sahire. 155 5 N 
Freitag: Barszez, gebratener Hecht, Kartof 

Salat, Reisauflaaggg. 
Sonnabend: Hafergrützſuppe, Gäufeklein 
bdbiänmipft, Salat, Kartoffeln, Virnenkomß 
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